
Beleidigung
Es ist so weit, der Präsidentschafts-
wahlkampf in den USA hat begonnen. 
Damit dürfte die nach unten offenen 
Gürtelskala der Beleidigungen neue 
Nahrung erhalten. Zumindest in quan-
titativer Hinsicht führt jener Mann die 
Liste an, der die Suppe der Weisheit 
mit einer Gabel gegessen hat. Das 
zeigt der Beleidigungs- und Lügenba-
rometer der Washington Post an, der 
Donald Trumps Halbzeit mit 7645 
Falschaussagen und 550 Beleidigun-
gen bilanziert. Jetzt aber geht es 
erst richtig los, nach der Wahl ist 
vor der Wahl. Die wüsten Beschimp-
fungen, mit denen Trump Gegner, 
Feinde, Andersdenkende, Frauen, La-
tinos, Schwarze und gerne auch 
Parteifreunde überzieht, haben das 
Magazin «Time» sogar auf den Ge-
danken gebracht, einen eigenen 
Trump-Beleidigungsgenerator zu ent-
wickeln (http://time.com/3966291/
donald-trump-insult-generator/) – da-
rin kann man den Namen des oder der 
zu Beschimpfenden eintragen und 
bekommt so eine personalisierte Ori-
ginal-Trump-Beleidigung.
Bekanntlich gibt es drei Arten von Be-
leidigungen, die einfache, die Schmäh- 
beleidigung und die Majestätsbeleidi-
gung. Die Geschichte ist voll von Bei-
spielen, da müssen wir gar nicht über 
den grossen Teich schauen.
Bei der einfachen Beleidigung handelt 
es sich oft um ein Versehen oder 
um eine Dummheit. Wenn man den 
Nachbarn sagt: «Schaut doch mal 
wieder vorbei, wenn ihr weniger Zeit 
habt!» ist das Diplomatie. «Ihr Gesicht 
sieht aus, als hätten Sie darin geschla-
fen» eher nicht.
So lange es andere trifft, ist das gut so. 
Vater aller Schandmäuler ist schliess-
lich Götz von Berlichingen, der rabiate 
Raubritter aus dem frühen 16. Jahr-
hundert, der als Freund kerniger Aus-
drucksweise kein Blatt vor den Mund 
nahm. Er wurde durch Goethes 
Schauspiel dadurch berühmt, dass er 
einem kaiserlichen Offizier, der seine 
Burg umstellte, ausrichten liess: «Vor 
Ihro Kaiserlichen Majestät hab ich, 
wie immer, schuldigen Respekt. Er 

aber, er kann mich im Arsch lecken.» 
Wäre es nicht Literatur, man dürfte es 
nicht so zu Papier bringen. Obwohl: 
Gleichlautend steht es auch im Proto-
koll des deutschen Bundestages: 
«Herr Präsident, mit Verlaub, Sie sind 
ein Arschloch», sagte nämlich einst 
der spätere Aussenminister Joschka 
Fischer von den Grünen.
Wenn es jemand in der Schweiz kann, 
dann Bundesrat Ueli Maurer. Medien 
sind «bireweich», Frauen höchstens 
«alte Gebrauchsgegenstände». Dass 
man Frauen ungestraft beleidigen darf, 
geht auch aus einem Urteil aus Salz-
burg hervor: Ein Bauer wurde verur-
teilt, weil er sagte: «Ach was, i fürcht 
mich vor kein Teufel. Den Teufel hab i 
Zhaus, mei Weib.» Angeklagt wurde er 
nicht wegen Beleidigung seiner Frau, 
sondern wegen Beleidigung des Teu-
fels. Wegen Herabwürdigung einer 
«Einrichtung der katholischen Kirche».
Wie aber sollen die Gerichte eine Be-
leidigung ahnden, wenn sie nicht auf 
die Kirche zurückgreifen können? In 
ihrer deutschen Gründlichkeit haben 
unsere Nachbarn eine Schmerzens-
geldtabelle erstellt, die auf Gerichtsur-
teilen basiert. Nicht die Beleidigungen 
an sich geben zu denken, wohl aber die 
Reihenfolge. Anspucken wird mit 750 
Euro geahndet, rassistische Äusserun-
gen mit 360, gefolgt von der Beamten-
beleidigung mit 300. Weit weniger 
schlimm ist offenbar die Missachtung 
der sexuellen Selbstbestimmung, dafür 
sind 250 angemessen, nur noch unter-
boten vom Stinkefinger mit 100 Euro.
Der Tierwelt bekommt gemäss dem 
Bussgeldkatalog 2019 eine besondere 
Stellung zu: «Dumme Kuh» kostet 
300 Euro, «Was willst du, du Vogel?!» 
500, «du blödes Schwein» 475 und 
«Alte Sau» 2500. Ein Blödian ist ge-
nerell also günstiger als ein Alters-
schwein. Zum Polizisten sagen «Du 
Mädchen» ist mit 200 Euro drei Mal 
billiger als einen Polizisten zu duzen 
(600 Euro).
Die Beleidigung ist ein rhetorisch 
starkes und gefährliches Werkzeug. 
Deshalb wurde sie auch ins Strafge-
setzbuch aufgenommen, als einzige 
rhetorische Waffe neben der Lüge.
Gibt es neben dem Selbstmitleid ei-
gentlich auch die Selbstbeleidigung? 
Sinngemäss etwa: «Schreibe einfach 
weiter, irgendwann wird schon was 
Sinnvolles dabei sein».
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